r. 166 


wie bis⸗ 
nnen und 
Deutſchen 
2. d. M. 
ſchon an 


okale des 


reinfamen 
I, wurde 


Mittags⸗ 
ymmenden 
Saale der 
1 Eduard 

bekannte 
-moll von. 
njängerit 
ten Lieder 
Orcheſter 
ſind die 


ychologle⸗ 
islandiſche 
ychologen 
neinſames 
an Ueber- 
lagen der 
opchiſchen 
ich gehen. 
vor un 

barten zu 
lopember, 
ndet, find 


ches Feſt 
820 
. Denn 
treten in 
und nie 
h unſerer 
ö 0 
ige Pro- 
2. 1 
piel de 
d doch ift 
öhnlichen 


— 


olens. 


abends, 

mit» 
tt. Die 
eoroͤne⸗ 
Bericht 
igkeits⸗ 
ht der 
tandes, 


roͤnung 
rſamm⸗ 
mitzu⸗ 


tand. 


indet did 
ven und 
ftand, 

. 


cht mit 
r ſelbſe 
friſche 
geſſen.? 
ügſtenr 
eine“ 
Schlaf. 
örridort 
Es iſt 
t leider 


kte ſich 
„Die 


Jch 
„ und 
fie jetzt 
oment, 
Frau 
n von 
ee und 


Mühe! 
Stadt 
wieder 
ddio. 
aſſend, 
1010 
ſchli 
nach 
„ wie 
abfab⸗ 
roten 
Bent 


n ver“ 


Freitag, den 6. November 1925. 


Die „Eodzer Volkszeitung” 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


m erſcheint täglich früh. 
Nr. 167. An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
ſtrlerte Bellage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
Preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poft Il. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Floty 5.—, jahrlich Il. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Gefhäftsftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 

Privattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Oroſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Kabatt. 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


— —— — — — — 2 
Optlata pocztowa uiszezona ryczaltem 
— ———— —— — ä 22 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


. 

3. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Vereinsnotigen und Ankündigungen im Text für 


gratis, Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Serdinand Schlichting, wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoteczua 45 Konſtantynow: 
„W. Modrow, Diuga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505; Pabianice: Julius Walta, Sſenkiewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Perſiens neuer Schah. 


Von Erwin Barth. 


In Perſien iſt der Schah abgeſetzt worden. 
Dies wird ihm wahrſcheinlich nicht ſehr nahe 
gegangen ſein. Dieſer junge Mann, der, als 
er den Thron ſeiner Väter beſtieg, noch ein 
Kind geweſen iſt, ein harmloſes, fettleibiges, 
vierzehnjähriges Bürſchchen, amüſiert ſich ſeit 
dem Jahre 1923 ohne Unterbrechung an der 
ranzöſiſchen Riviera. Er fand wahrſcheinlich 
leinen weſentlichen Unterſchied darin, ob er die 
Staatseinkünfte in Teheran verzehrt oder in 
Europa. Um die Staatsgeſchäfte hat er ſich 
nachweislich niemals gekümmert. Inſofern hat 
er entſchieden eine noch ſchlechtere Zenſur als 
eine Vorfahren. Die Kadſcharendynaſtie Per⸗ 
ſiens iſt 130 Jahre alt geworden. Sie ging 


aus von einem turkotatariſchen Volksſtamm in 


aſanderan im Norden Perſiens. Trotzdem 
leſe Dynaſtie in der erſten Hälfte des vergan⸗ 
genen Jahrhunderts ein paar fähige Köpfe her- 
vorgebracht hatte, iſt fie doch niemals in Per- 
len richtig populär geworden. Aus der Un: 
Popularität wurde Feindſchaft. Urgroßvater, 
Großvater und Vater des jetzt abgeſetzten 
Schahs, haben durch wiederholte, ſehr koſtſpie⸗ 
lige und ausſchweifende Vergnügungsreiſen nach 
Europa den Staat in Schulden und in finan- 
dielle Abhängigkeit von Rußland und England 
gebracht. Der Urgroßvater wurde deshalb er⸗ 
mordet. Der Großvater mußte 1906 auf feine 
eſpotenrechte verzichten, eine moderne Ver⸗ 
aſſung anerkennen und ein Parlament (Med- 
ſchlis) mit der Geſetzgebung betrauen. Der 
zater, Mohamed Ali, war ein graufamer Reak— 
tionär und Zarenknecht, der von feinem Volke 
zum Teufel gejagt wurde und unlängſt in 
ropa in der Verbannung geſtorben iſt. Der 
letzte Kadſchar, Achmed, lebte ſeit genau zwei 
Jahren in freiwilliger, amüſanter Verbannung 
m Südfrankreich, lehnte zugunſten feines Wohl⸗ 
lebens ab nach Perſien zurückzukehren und hat 
nun ebenfalls den Laufpaß erhalten. 
Soviel über die Vergangenheit der Kad⸗ 
ſcharen. 
Seit dem Jahre 1921 übt die tatſächliche 
Gewalt in Perfien ein Mann aus dem Volke, 
ja Khan, aus. Er war einfacher Soldat in 
der perſiſchen Koſakenbrigade geweſen, die unter 
er Führung ruſſiſcher Offiziere zwar formell 
ns Stück der perſiſchen Armee war, in Wirt. 
ichkeit aber Inſtrument der ruffifden 
ußenpolitik in Berfien geweſen iſt. Dort hat 
et häufig Gelegenheit gehabt, gegen die perſiſche 
egierung auszurücken. In einer neuen, aus 
en Jahrhunderte alten Streit zwiſchen Ruß⸗ 
Kan und Perſien geborenen Regierungskriſis 
and er plötzlich auf, und ſeine Kameraden von 
er Koſakenbrigade folgten ihm. Er jagte den 
neu ernannten Oberbefehlshaber zum Teufel, 
bernahm ſelbſt die Militärleitung im Staate 
wurde im Nu auch Premierminiſter und 
10 ſtarte Mann, der die Regierungsgeſchäfte 
8 gelte. Die Kraft dieſes armen Bauernſohnes 
ußerte ſich in einer ſeit langen Jahrzehnten 


auf eine friedliche Note geſtimmt. 


dtota 45; Zgierz: Eduard Steanz, Rynek Kilinftiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Eine ſtürmiſche Seimſitzung. 


Heftiges Pultdeckelkonzert. — Die Sitzung muß vertagt werden. — Verhandlungen 
mit der „Wyzwolenie“. — Grabſti kann feine Sanierungsgeſetze nicht zur 
Verhaudlung bringen. 


Die geſtrige Sejmfigung hatte einen äußerſt 
ſtürmiſchen Verlauf. Die „Wyzwolenie“ ſetzte 
die Obſtruktion ſort. Das Pultdeckelkonzert war 
des öfteren von ſolcher Heftigkeit, daß man fein 
eigenes Wort nicht verſtehen konnte. 

Die allgemein erwartete Einſtellung der 
Obstruktion iſt alſo nicht erfolgt. Landwirt: 
ſchaftsminiſter Radwan ſcheint wenig Glück ge⸗ 
habt zu haben. 

Da die wiederholten Unterbrechungen die 
„Wyzwolenie“ nicht beruhigen konnten, wurde 
die Sitzung auf Freitag vertagt, in der Hoff⸗ 
nung, daß es inzwiſchen gelingen werde, die 
„Wyzwolenie“ von der Weiterführung der Ob⸗ 
ſtruktion abzubringen. Ob man Glück haben 
wird, wird ja die heutige Seimſitzung ergeben. 

Inzwiſchen aber bangt Miniſterpräſident 
Grabſti um feine Sanierungsgeſetze, die infolge 
der Obſtruktion der „Wyzwolenie“ vom Seim 
nicht erledigt werden können. 

Die Stimmung im Seim iſt gerade nicht 
Dies bewei⸗ 
ſen die Anträge der Rechtsparteien, die in den 
Sejm eingereicht wurden und in denen dieſe Bar: 
teien eine Aenderung des Abſtimmungsverfah⸗ 
rens fordern. Danach fol erſt eine namentliche 
Abſtimmung durchgeführt werden, wenn dies 
ausdrücklich 50 Abgeordnete ſchriftlich 
fordern. 

Es iſt fraglich, ob dieſer Antrag angenom⸗ 
men werden wird. 


+ 
* * 8 


Zu Beginn der Sitzung erklärt der Marſchall, daß 
der Finanzminiſter die Novelle zum Geſetz über die 


Vermögensabgabe zurückzieht und demnächſt eine neue 
Novelle einreichen wird. Desgleichen zieht der Unter⸗ 
richtsminiſter die Geſetzvorlage über den Bau einer tech⸗ 
niſchen und mediziniſchen Hochſchule zurück. 


Darauf ſchritt der Sejm zur Abſtimmung über die 
Verbeſſerungsanträge zum Bodenreformgeſetz. Als man 
zu dem Antrag über die Größe der Gelände für Zucker⸗ 
raffinerien und Brennereien kam, die nicht unter die 
Beſchlagnahme fallen, verlangte Abg. Poniatowſki geſon⸗ 
derte Abſtimmung. Der Antrag wurde abgelehnt. Das 
Bekanntwerden des Abſtimmungergebniſſes hatte ein 
ungeheures Pultdeckelkonzert der „Wyzwolenie“ zur 
ni ſo daß der Marſchall die Sitzung unterbrechen 
mußte. 


Nach der Mittagspauſe wurde die Abſtimmung 
fortgeſetzt. Es wurde ein Antrag angenommen, wonach 
das beſchlagnahmefreie Gelände für Brennereien 350 ha 
betragen darf, das für die Anpflanzung von Rüben 
für die Zuckerraffinerien 700 ha. Die Annahme dieſer 
Verbeſſerung hatte erneut ein Pultdeckelkonzert ſowie 
wüſtes Lärmen und Pfeifen der „Wyzwolenie“ zur 
Folge. Der Marſchall ſah ſich genötigt, die Abgeordne⸗ 
ten Smola und Wyzykowſti ins Protokoll einzutragen. 


Bei einem nächſten Antrag wiederholte ſich dieſelbe 
Geſchichte. Da die Abſtimmung während der lärmenden 
Obſtruktion ſtattfand, konnte man zu keinem Ende kom⸗ 
men. Der Marſchall mußte die Sitzung für ½ Stunde 
unterbrechen. Während dieſer Zeit beriet der Senioren⸗ 
konvent. 


Nach der Unterbrechung erklärte der Marſchall, daß 
das Konvent beſchloſſen habe, die Sitzung auf Freitag 
zu vertagen, um den Fraktionen die Möglichkeit zu geben, 
ſich über den weiteren Gang der Abſtimmung zu ver⸗ 
ſtändigen. 

Gegen dieſen Antrag ſhrach Abg. Rymar vom 
Nationalen Volks verband. 

Der Antrag wurde jedoch angenommen, ſo daß 
findet. de Sitzung heute, um 3 Uhr nachmittags, ſtatt⸗ 
ndet. 


— . 


vermißten ausgeſprochenen ftaatsmänni- 
ſchen Begabung, die ſich ſofort der inne⸗ 
ren Organiſation des Landes widmete. Perſien 
iſt auf dem Wege zu einem geordneten 
Staat. ö 
Fragt man nach den unmittelbaren außen- 
politiſchen Auswirkungen des perſiſchen Regi⸗ 
mes, ſo iſt ohne Zweifel die ruſſiſche Regierung 
berechtigt, ſich die Hände zu reiben und die eng⸗ 
liſche veranlaßt, mit den Zähnen zu knirſchen. 
Man braucht nicht aus der Vergangenheit Riſa 
Khans herzuleiten, daß er ein beſonderer Ruſ⸗ 
ſenfreund iſt. Daß er aber der Sſowjetregie⸗ 
rung weniger voreingenommen als der engli⸗ 
ſchen gegenüber ſteht, ergibt ſich von ſelbſt aus 
der großen Geſte der Moskauer Regierung, die 
mit einem Federſtrich ſämtliche ruſſiſch⸗ 
perſiſchen Schulden beſeitigte und 


ſich machtpolitiſch, im Gegenſatz zur Zaren⸗ 


regierung, nicht mehr in die inneren Angelegen⸗ 
heiten in Perſien einmiſchte. Die monarchiſti⸗ 
ſche Clique hat jüngſt erſt noch einmal verſucht, 
unter dem Beiſtand Englands zu putſchen und 
Riſa Khan das Staatsſteuer zu entwinden. 


Auch in den letzten Aufſtänden im Süden war 
die engliſche Hand ſichtbar. Während früher 
in regelmäßiger Abwechslung unter zariſtiſchem 
und engliſchem Einfluß geputſcht wurde, um in 
der Regierung in Teheran das ruſſiſche oder 
engliſche Kolonialſyſtem zu fördern, gilt heute 
Rußland als wohlwollender Nach⸗ 
bar und England als verdächtiger Imperialiſt. 
Perſien iſt heute, ebenſo wie die anderen Zen⸗ 
tral- und Oſtaſiatiſchen Staaten, von ſehr großem 
Vertrauen in die ruſſiſche Loyalität, die Unab⸗ 
hängigkeit des Landes zu achten, erfüllt. Schließ⸗ 
lich iſt Perſien auch aus wirtſchaftlichen Grün⸗ 
den gezwungen, ſich gegen England zu wenden, 
weil die reichen Petroleumſchätze des Landes 
vom engliſchen Kapital ausgebeutet werden. 
Rußland hingegen hat ſeit dem Ende der Za⸗ 
renherrſchaft aufgehört, in Perſien wirtſchaftliche 
Güter zu ſtehlen 

Die große Politik wird durch die Verjagung 
der Kadſcharen in Perſien nicht unmittelbar 
berührt werden, weil Perſien auf lange Zeit 
hinaus mit der inneren Ordnung voll beſchäf⸗ 
tigt fein wird. { 
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Es kann ja ſchön werden! 


Das Unterrichtsminiſterium kann den Lehrern 


nicht mehr die Gehälter auszahlen. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 
Mas wir befürchtet haben, iſt leider ſchon ein 


gekroffen. Das Anterrichtsminiſterium hat die Sah 
lungsunfähigbeit erklärt. Alſo in gewiſſem 


Sinne eine Pleite, denn nur fo iſt der Umſtand 


zu verſtehen, daß das Krabauer Kuratorium bein 

eld vom Anterrichtsminiſterium überwieſen erhalten 
hat und deshalb nicht in der Lage war, die Gehälter 
an die Lehrer auszuzahlen. 

Die Nachricht hat in Warſchau große Beun- 
ruhigung hervorgerufen. Seſmkbreiſe intervenierten 
ſofort. Das Unterrichts miniſterium erklärte darauf, 
daß die Derzögerung nur deswegen eintrat, weil das 
Budget des Miniſteriums überſcheitten ſei. 

Dieſe Erklärung muß als völlig ungenü- 
L nd angeſehen werden, denn es geht nicht an, Daßidie 


ehrerſchaft unter der Mißwirtſchaft des Herrn 


Stanislaw Grabſbi leiden ſoll. Hat Herr Grabjki 
fein Budget überſchritten. dann war es ſeine ver- 
dammte Pflicht und Schuldigkeit geweſen, ſich mit 
ſeinem großen Bruder zu verſtändigen, damit dſeſer 
ihm einen Dorſchuß gibt. Herr Stanislaw Gra>fki 
ſcheint ſedoch nicht zu wiſſen, was in ſeinem Mini- 
ſterium vorgeht. Auch in dem Krabauer Kuratorium 


ſcheinen ſchöne Suſtände zu herrſchen, denn das 


un hätte dieſen Skandal niemals zulajjen 
dürfen. 
Diefer Fall ſteht nicht vereinzelt da. Leider! 
Auch andere Staatsbeamten haben bis heute ihr 
Gehalt nicht erhalten. 

Was ſoll daraus werden, Here Sanierungs- 
miniſter Grabſbi? 


Ernennug einer beſonderen Kommiſſion zur 
Prüfung der Mißſtände. . 


In der Verkehrskommiſſion gelangte vor einigen 
Tagen die Affäre Eberhardt zur Debatte, der im Jahre 
1923 einen Vertrag in Sachen der Lieferung von 
Eiſenbahnmaterial mit der Fabrik in Piotrowicze abge⸗ 
ſchloſſen hat. Durch diefen Vertrag wurde der Staat 
um ungeheure Summen gefhädigt. 

In der Kommiſſion wurde damals der Antrag ge» 
ftellt, Vizeminiſter Eberhardt vor den Staatsgerichts⸗ 

of zu ſtellen, falls es ſich beſtätigen ſollte, daß Eber⸗ 
ardt an der Abſchließung des ungünſtigen Vertrages 
chuld ſei. Der Antrag wurde angenommen. 

Nun teilt Eifenbahnminifter Tyszka mit, daß eine 
beſondere Kommiſſion berufen wurde, die die Mißſtände 
prüfen und einen genauen Bericht darüber erſtatten foll. 


Der Steiger⸗Prozeß. 


Während des geſtrigen Verhandlungstages wurde 
die Vernehmung des Polizeiinſpektors Lukomſki beendet. 
Die Verteidiger nahmen den Zeugen in ein Kreuzver⸗ 
hör. Der Zeuge gab des öfteren unklare Antworten 
oder aber behauptete, ſich nicht erinnern zu können. 
Sein Verhalten gegenüber der Verteidigung iſt heraus⸗ 
fordernd. Sobald ſie ihm eine verfängliche Frage ſtellen, 
behauptet er, daß ihn die Verteidiger provozieren. Vor⸗ 
geſtern ereignete ſich ein ähnlicher Fall. Rechtsanwalt 
Landau blieb jedoch dem Polizeiinſpektor die gebührende 
Antwort nicht ſchuldig. Landau mußte dafür büßen, 
denn der Vorſitzende verurteilte ihn zu einer Geldſtrafe 
von 200 Zloty. 

Maria Kaluſek, das ehemalige Dienſtmädchen des 
Abg. Reich, widerrief alle Ausſagen, die ſie vor dem 
Unterſuchungsrichter gemacht hat. Sie behauptet, nicht 
gehört zu Buben) daß Abg. Reich beim Mittagseſſen 
erzählt hat, daß er von der Schuld Steigers überzeugt ſei. 

Der Staatsanwalt beantragte, gegen die Kaluſek 
ein Verfahren wegen Betrug und Verleumdung ein: 
zuleiten. 


Ein Attentat auf Muſſolini? 


Zahlreiche Verhaftungen. 


Die faſchiſtiſche Polizei will eine Verſchwörung 
gegen Muſſolini aufgeoͤeckt haben. Im Hotel Dragoni, 
das gegenüber dem Außenminiſterium liegt, wurde ein 
früherer oppoſitioneller Abgeordneter verhaftet, der das 
Attentat verüben ſollte. 

Die faſchiſtiſche Polizei kam in Bewegung und nahm 
zahlreihe Verhaftungen vor. In Turin wurde u. a. 
auch ein General verhaftet, der der Verſchwörung ans 
gehören ſoll. 5 

Muſſolini hat an alle Prefekten den Befehl erteilt, 
mit aller Energie gegen die Verſchwörer vorzugehen. 


Meinungsverſchiedenheiten 
bei den franzöſiſchen Sozialiſten. 


In der ſozialiſtiſchen Fraktion iſt es zwiſchen den 
Gegnern und Anhängern der Regierung Painleve zu 
einem offenen Konflikt gekommen. die Deputierten 
50 05 Boncourt, Renaudel, Auriol und Montet, die als 

itgleder der politiſchen Kommilfion zurückgetreten 


Zur Affäre Eberhardt. f 
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Schwenkung der ruſſiſchen Außenpolitikt? 


Die Sſowjets wollen Verſtändigung. — Bereitſchaft für den Eintritt in den Völkerbund? — N 


Das Verhältnis zu Frankreich. 


Die Moskauer bolſchewiſtiſche „Prawda“, die noch 
vor wenigen Wochen ſchärſſte Drohungen Nadeks für 
den Fall der Annahme von Locarno druckte, bringt in 
den letzten Nummern ganz andere Töne, nachdem Locarno 
Tatſache geworden iſt. Im Rahmen des Locarnover⸗ 
trages ſei auch Platz für eine Berftändigung 
zwiſchen Sſowjetrußland und jedem der Unterzeichner 
von Locarno. Ohne Rußlands Mitwirkung ſei das 
Friedenswerk eine Utopie, aber die Differenzen zwi⸗ 
ſchen dem Sſowjetſtaat und den Ländern, auf die es 
ankäme, müßten beſeitigt werden. Sogar für den 
Eintritt Rußlands in den Völkerbund nennt das 
Zentralorgan der ruſſiſchen Kommuniſten bereits Bes 
dingungen (Behandlung des Sſowjetſtaates als gleich⸗ 
berechtigte Macht). 

Da die Entſcheidungen der ruſſiſchen Politik hinter 
verſchloſſenen Türen von Beamtenbüros gefällt werden, 
läßt ſich ſchwer ſagen, ob dieſe Anſichten nun wirklich 
die neuen Richtlinien der ruſſiſchen Außenpolitik bilden 
werden. Wenn fie aber nicht mindeſtens einflußreiche 
Fürsprecher in den hohen Moskauer Aemtern hätten, 
würden ſie kaum ſo deutlich in dem Zentralorgan der 
ruſſiſchen Kommunisten zum Ausdruck kommen. Die 


waren, erklärten die Mandate wieder anzunehmen, falls 
die Fraktion beſchließen ſollte, den Kontakt mit den 
Linksparteien aufrecht zu erhalten. Es wurde beſchloſſen, 
des Generals Seraill Rückkehr aus Syrien abzuwarten. 
Der Bericht des Generals ſoll über die weitere Haltung 
der Fraktion entſcheiden. 


Lokales. 


Der Chiena⸗N. P. R.⸗Magiſtrat brüskiert 
den Arbeitsinſpektor. 


Vor einem Streik der Magiſtratsbeamten. 


Wie bereits berichtet, iſt zwiſchen dem Magiſtrat 
und den Angeſtellten ein Konflikt ausgebrochen. Die 
Angeſtellten wandten ſich an den Arbeitsinſpektor Woft⸗ 
kiewicz mit der Bitte, in dem Konflikt zu vermitteln. 
Arbeitsinſpektor Wojtkiewicz wandte ſich daher ſchrift⸗ 
lich an den Magiſtrat mit dem Erſuchen, eine Konferenz 
zu beſtimmen. Der Magiſtrat geruhte auf dieſes Schrei⸗ 
ben überhaupt nicht zu antworten. Der Arbeitsinſpektor 
ſandte einen zweiten Brief. Der Chjena⸗N. P. R.⸗Ma⸗ 
giſtrat konnte den Arbeitsinſpektor nicht noch mehr 
brüskieren. Er ließ ſich daher zu einer Antwort herbei. 
In der Antwort heißt es, daß ſich Arbeitsinſpektor 
Wojtkiewicz um andre Sachen kümmern ſolle, da der 
Konflikt eine innere Angelegenheit des Magiſtrats ſei. 


Dieſe Antwort hat unter den Angeſtellten die 
hellſte Empörung hervorgerufen. Die Erbitterung ſteigt 
von Tag zu Tag, da der Magiſtrat nicht in der Lage 
iſt, die Gehälter auszuzahlen. Falls es nicht bald zu 
einer Einigung kommt, ſo ſind die Angeſtellten ent⸗ 
ſchloſſen in den Streik zu treten. 

Die fo viel von Wojewödzki und Groszkowfki 
geprieſene Stadtwirtſchaft ſteht vor einer regelrech⸗ 
ten Pleite. . (b) 


— — 


Zur Bekämpfung der Wohnungsnot. Seiner⸗ 
zeit beantragten die Stadtverordneten der Linksparteien 
im Stadtrat die Requirierung der Wohnungen bei den 
Hausbeſitzern, die länger als drei Monate unbenützt 
find, ſowie die Veranlaſſung der Hausbeſitzer, die un: 
bewohnbar gewordenen Wohnungen auszubeſſern. In 
dieſer Angelegenheit wandte ſich der Magiſtrat mit 
einem Memorial an das Innenminiſterium. Dieſes 
verwies den Magiſtrat auf die entſprechenden Geſetze, 
die den Magiſtrat berechtigen, dieſe Verfügung zu er⸗ 
laſſen. In der nächſten Zeit ſoll der Stadtrat dazu 
Stellung nehmen. 

Die Kanaliſationsarbeiter verlangen die 
Gewährung von Urlauben. Im Rate der Gewerk⸗ 
ſchafts verbände fand die erſte Verſammlung der Verbandes 
der Arbeiter für Kanaliſation⸗ und Waſſerbau ſtatt. 
Nach einer längeren Ausſprache wurde beſchloſſen, vom 
Magiſtrat der Stadt Lodz für dieſe Arbeiterkategorien 
die gleichen Urlaube zu verlangen, wie für die anderen 
Saiſonarbeiter. ; 

Kanaliſationsarbeiten auf dem Plac Wol⸗ 
nosci. Wie wir erfahren, ſollen die bei den Kanali⸗ 
ſationsarbeiten in der Petrikauerſtr. beſchäftigten Arbeiter 
noch weiter mit den Kanaliſationsarbeiten am Plac 
Wolnosci beſchäftigt werden, ſofern die Witterung und 
die Geldmittel dieſe Arbeiten möglich machen ſollten. 
Dieſe Arbeiten ſollen durchgeführt werden, um ein mehr⸗ 


maliges Aufreißen des Pflaſters zu vermeiden. Nach 


Durchführung der Kanaliſationsarbeiten, ſoll mit dem 
Bau des Kosciuszko Denkmals und mit der Auslegung 
des Platzes mit Würfelpflaſter begonnen werden. (b) 
Die Kanaliſationsarbeiter haben geſtern ihre 
letzte Lohnzahlung erhalten. Den Reſt der Arbeiten 
führen noch 500 Arbeiter aus. a (p) 
Unterſtützungen an Arbeitsloſe. Der Ver⸗ 
treter des Verbandes „Praca“ im Arbeitsloſenſonds hat 


Der Magiſtrat müſſe daher das Anerbieten ablehnen. 


deutſche Zuflimmung zu Locarno ſcheint alſo das Der TI 


hältnis zu Rußland nicht nur nicht verſchlechtert, ſondern 


ſogar durch Förderung der Vernunft in Moskau ent 1 


ſcheidend verbeſſert zu haben. 
* 


Dem Jahrestag der de jure: Anerkennung der 


Sſowjietregierung durch Frankreich widmen die „Iswe⸗ 
ſtija“ einen ofſiziöſen Leitartikel, der dem Wunſch nach 
möglichſt ſchneller Regulierung der ruſſiſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Beziehungen Ausdruck gibt. Nach erſolgter 


de jure- Anerkennung habe Frankreich die notwendigen 
weiteren Schritte zur endgültigen Geſtaltung eines guten 
Die Sſowiet⸗ 
regierung trage daran keine Schuld, habe vielmehr 
immer wieder ihre Bereitwilligteit zu den Anterhand? 
lungen erklärt, die auch fie zur Klarſtellung verſchie“ 


Berhältniffes immer wieder verzögert. 


dener Fragen als notwendig erkenne. 8 


* 
Sſowjetgold nach England. 

Ein ruſſiſcher Dampfer hat, wie eine ruſſiſche Zei⸗ 
tung meldet, einen Goldtransport von 10 Millionen 
Rubel nach England gebracht. Das Gold [ol in der 
Bank von England hinterlegt werden. 


den Antrag geſtellt, auch an die Arbeiter Unterſtützungen N 


auszuzahlen, die nur einen oder zwei Tage in der Woche 


arbeiten, falls ihre Löhne kleiner als die Arbeitsloſen? 
Der Arbeitsloſenfonds hat zu 
dieſem Antrage noch keine Stellung genommen, ſondern 
den Antrag an den Hauptarbeitsloſenfonds in Ware 4 


unterſtützung ſein ſollten. 


zur Entſcheidung geſandt. 


Die Arbeitsinvaliden beim Vorſitzenden j 
Um ſich mit der Gerichtsproge? 


des Bezirksgerichts. 
dur in Sachen der verlorenen Arbeitsfähigkeit bekannt 


zu machen, ſprach geſtern eine Delegation der Arbeits? 


invaliden beim Präſes des Bezirksgerichts vor. inet 
der Delegierten wies darauf hin, daß die Gerichte un? 
richtig verfahren, wenn ſie Klagen um Entſchädigung 
für Arbeitsinvalidität abweiſen, ſelbſt wenn der Unglücks 
fall vor dem 1. Juli 1924 (dem Beginn der Tätigkeit 
der Lemberger Anfallverſicherungsgeſellſchaft) geſchehen 
iſt und nach dieſem Termin dem Gericht Übergeben wird. 
In Warſchau werden derartige Klagen von den Gerich⸗ 
ten entſchieden. 
liden geſchädigt. Deswegen müßten vom Juſtizminiſte⸗ 
rium in dieſer Angelegenheit Erläuterungen geforde 

werden. Gleichzeitig bat die Delegation darum, die im 


Gericht befindlichen Klagen in beſchleunigtem Tempo zu 


erledigen, da die Invaliden in Not ſind und auf d 
ihnen zuſtehenden Renten warten. 


öſterreichiſche Geſetz 
Was 


durch ein polniſches noch ni 
erſetzt wurde. 


ſo entſtanden ſie dadurch, daß die Verfügungen des Ars” 


beitsminiſteriums mit denen des Handels und Induſtrie⸗ 
miniſteriums zuwiderlaufen. Deswegen müßten die 
Invaliden ein Geſuch einreichen und auf die Unterſchiede 


der beiden Verfügungen hinweiſen und Klärung 92 = 


langen. 


beendet. Beſchloſſen wurde, in Zakopane ein Sand? 
torium für die Verbandsmitglieder zu errichten, 


behaftet find. Jedes in den Verein eintretende Mit⸗ 


glied hat für den Baufonds 20 Zloty zu entrichten. Von 


weiteren Beſchlüſſen find zu nennen: Jeder Kellner 
muß einen Verdienſt von 70 Zloty wöchentlich zuge? 
ſichert haben. Beim Verband wird eine Sterbekaſſe 
gebildet, wobei die Sterbeunterſtützungen im erſten 


Jahre 150, im zweiten 200 und im dritten Jahre der 2 
Mitgliedſchaft 250 Ztoty betragen müſſen. Das Arbeits? 


miniſterium ſoll erſucht werden, um der Arbeitsloſigle 
im Gaſthausgewerbe entgegenzuwirken, keine Lehrlinge 
anſtellen zu laſſen. Beim Verband wird eine Streik? 


kaſſe gebildet, für die jedes Mitglied 30 Groſchen wo: 


chentlich einzuzahlen hat. Die Zentrale des Verbandes 


ſoll ſich, nicht wie bisher in Lodz, ſondern in Barden 


ſchau, Lodz, Krakau, Poſen, Lemberg, Lublin, Wilnt 


befinden. Gebildet wurden nachſtehende Bezirke: 
Schleſien und Pommerellen mit 60 Abteilungen. 


Mitgliedsbeiträge wurden um 20 Prozent herabgeſetzt. 1 . 


Deutſche Operettenaufführungen im Sca 


Theater. Wie wir erfahren, hat ſich ein Kreis deut, h 
ſcher Muſikliebhaber, Sänger und Sängerinnen ſolanß 


mengetan, um der Lodzer Bevölkerung den Gen 
deutſcher Operetten und Opern zu vermitteln. ; 
den Mitwirkenden werden Berufsſänger und Liebhaber 
mit Namen von gutem Klang auftreten. Die 


widmet. 


„Mann und Frau“ fo heißt das Thema übet 5 


das heute, um 6 Uhr abends, in der Philharmonie Ja 
Lapicki ſprechen wird. Der Vortragende gehört zu ei 3 
der beiten Kenner auf dem Gebiete des Sexualleben; 
Der Beſuch iſt nur Erwachſenen geſtattet. i 
(Fortſetzung 4. Seile. 


Nur in Lodz werden die Arbeitsinva® I 


Herr Präſes Ka? Bi 
mienffi antwortete, daß es bedauerlich ſei, daß das alte | 


die Klagen der Invaliden betriff, 


Der Kongreß der Gaſthausangeſtellten. 
Geſtern wurde die Tagung der Gaſthausangeſtellten 


da die K 
Gaſthausangeſtellten am meiſten mit der Tuberkuloſe 


Untet 


erſte 
Aufführung iſt dem Gedenken Johann Strauß ge 
u a 
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Me. 167 


Lodzer Dolkszeifung 


Eine Abrechnung mit dem Magiſtrat. 


— 


Die rohe Gewalt der „Chiena“ und der N. P. N. im Stadtrat läßt die Ausſprache über die Zuſtände im Elektrizitäts⸗ 

werk nicht zu. — Die Sozialiſten verlaſſen zum Zeichen des Proteſtes mit Geſang, in den die Beamten des Werkes auf 

der Galerie einſtimmen, den Saal. — „Den Verleumdern aus dem „Kurjer Lodzki“ ſpeie ich öffentlich ins Geſicht“, ruft 
Stv. Napalſki. — Die Verwaltung des Elektrizitätswerks wird nachgiebig. — Der italieniſche Streik dauert an. 


er 
und? — 
das Ders 
t, ſondern 
skau ent a 
nung Stimmungsbild. 
je „Iswe⸗ 7 2 
inſch nach Nach den fatalen Ereigniſſen im Zodzer Elektri⸗ 
ch ⸗ r anz Itätswerk, zu deſſen Hauptaktionären auch die Stadt 
erfolgter Lodz gehört, war zu erwarten, daß diefe Angelegenheit 
ven in der geſtrigen Sitzung des Staoͤtrats zur Sprache 
Slo gelangen wird. Diefem Umſtande iſt auch der ſtarke 
vielmehr Beſuch der Galerie zuzuſchreiben. Man wollte wiſſen, 
ıterhande ob der Magiſtrat, geſtützt auf die Chjena⸗N. p. R.⸗Mehr⸗ 
verſchie “ heit, die Maßnahmen der neuen verwaltung des Elektri⸗ 

Ttitätswerkes toleriert, man wollte vor allen Dingen 
| wiſſen, was die Herren Stadtpräfidenten Cynarſki, Woſe⸗ 
iſche Zei Woody und Groszkowſki, die als Vertreter der Stadt 
Nillionen in der Verwaltung des Werkes ſitzen, der Oeffentlichkeit 
in in der zu ſagen haben. 

N Alle diejenigen jedoch, die glaubten, daß die Herren 
— Lynarſki, Wojewödzki und Groszkowſti ſprechen werden, 
ügungen ſahen ſich bitter enttäuſcht. die Herren, fo wenig geiſt— 
er Woche Leih fie auch ausſehen, verſtanden es immer wieder, 
eitsloſen⸗ en ; ; 
ds hat zu von den Linksparteien geſtellten Fragen und An⸗ 
ſondern trägen aus dem Wege zu gehen, indem ſie ſich auf die 
Warſchan Thſena. N. p. R.⸗Mehrheſt ſtützten und alle Anträge nie= 
bb derftimmten, die die Herren auf der Magiſtratsbank 
110 1 9) gezwungen hätten, dem Stadtrat und der Oeffentlichkeit 
bekannt über die geradezu ungeheuerlichen dinge, die ſich die 
Arbeits⸗ Meile Verwaltung des Werkes erlaubt, Rede zu ſtehen. 
15 8 Die Sitzung wurde mit einer halbftündigen Ver⸗ 
zädigung ſpätung eröffnet. Auf dee Magiſtratsbank nahmen 
lnglücks⸗ Staotpräſident Cynarſki ſowie die Vizeſtaoͤtpräſioͤenten 
Tätigkeit Platz. Cynarſki blickte unruhig über feinen Kneifer und 
ee war noch unbeholfener als ſonſt. Und als er dann 
Gerd dauſſtando, um einige Worte zum Antrag des Stv. Ho- 
eitsinva⸗ lende rſki zu sagen, dann mußte man ſich unwillkürlich 
zminiftee an den Kopf faſſen und ſich fragen, wie es möglich fein 
gefordert kann, daß diefer unbeholfene und in feiner Rede ſtot⸗ 
die In kernde, gebeugte ſa faſt zuſammengeklappte Herr das 
1112 ir j Regiment in einer Halbmillionenftadt führt. Die Ant⸗ 
iſes Ka- wort ift einfach. Er iſt die Marionette, die vize⸗ 
das alle  Madtpräfident Woſewöödzki zappeln läßt. Die Begleit- 
05 1 muſik dazu macht der Lodzer Sinanzminifter Groszkowſki. 
Bar al = Und tatfählih: Woje wödzki zog an der Schnur 
nduſtrie⸗ und Cynaeſki ſchnellte auf, brachte einige unzufams 
ten die menhängende Worte hervor und klappte wieder zu— 
erſchbn flammen. 
05 Anders der Sodawaſſerfabrikant Groszkowſki. Er 
tellten. glaubte von ſeiner eigenen Weisheit etwas abgeben zu 
eſtellten müſſen, mit dem Erfolg, daß der ganze Stadtrat in ein 
da die 12 0 omeriſches Gelächter ausbrach. Na und Wofſe⸗ 
erkuloſe woozki, dieſer geriſſenſte Geſchäftspolitiker der Mehrheit 
de Mit- ſühlte ſich diesmal nicht fo ſiegesgewiß wie ſonſt. Die 
n. Von Balerie und die Kampfesſtimmung der Linksparteien 
Ken Hatten ihm die Sicherheit genommen. Er ſaß blaß und 
bela 4 betreten da und ließ die anderen reden. Nur einmal 
erſten vegriff er das Wort, als man ihn fragte, was er mit 
hre den en vielen Geldern mache, die er in den verſchiedenen 
Arbeit⸗ emtern als Vertreter der Stadt erhalte. Wofewödzki 
loſigkeit and ein paar banale Worte, die die Oppofition nicht 
eue befriedigten. 
hen wö⸗ . Als von verſchiedenen Seiten, befonders von den 
rbandes J0ozialiſtiſchen und jüdifhen Staoͤtveroroͤneten immer 
a wieder die Frage über die Zuſtände im Elektrizitätswerk 


I Reim 


angeſchnitten wurden, da wurden diefe Ausführungen 
85 der Galerie mit demonſtrativen Beifall begrüßt. 

och alle Verſuche blieben ohne Erfolg. Die Mehrheit 
duillotinierte unbarmherzig alle Anträge und ſtellte ſich 
Zamit auf den Standtpunkt der neuen Verwaltung 


N 0 des Elektrizitätswerkes. 


Als die Oppoſition alle Mittel erſchöpft ſah, gab 
obiger Angelegenheit eine Erklärung ab und ver⸗ 
eß demonſtrativ den Saal. 


5 Die Galerie aber ſtimmte an: 
lugo leja katy“. 


So endete dieſe für die Chjena⸗N. P. R.⸗Mehrheit 


„Krew nasza 


ſchmachvolle Sitzung. 


* + 


* 


1 Vor der Eröffnung der Si 875 
dium der na ng der Sitzung wurde dem Präſi⸗ 

t 9 N er 
nen Eye Antrag der ſozialiſtiſchen Fraktio⸗ 


Dringlichkeitsantrag 


der ſozialiſtiſchen Fraktionen des Stadtrats von Lodz — 
P. P. S., D. S. A. P., Bund in Sachen des Streiks 
im Lodzer Elektrizitätswerk. 


Am 23. Oktober l. J., in der Nacht erfolgte im 
Grand⸗Hotel die Uebernahme des Lodzer Elektrizitäts⸗ 
werkes durch die neue Geſellſchaft unter der Benen⸗ 
nung „Lodzer Elektrizitätsgeſellſchaft, Akt.⸗Geſ.“ 

Zu der Geſellſchaft gehört als einer der Aktio⸗ 
näre die Stadt Lodz, die in der Verwaltung durch 
4 Perſonen vertreten iſt. 

Nach Ablauf von kaum einigen Tagen ſeit der 
Uebernahme des Werkes hat der Hauptdirektor, der 
ausländiſche Kapitaliſt Ullmann im Einverſtändnis 
mit den zwei Vermittlern, Skulſki und Tolloczko, die 
als Geſchenk dafür gegenwärtig zur Verwaltung des 
Elektrizitätswerks gehören, auf die beſtehende Alters⸗ 
verſicherungskaſſe der Angeſtellten des Elektrizitäts⸗ 
werkes und auf die ſonſtigen Rechte der Arbeiter 
einen Anſchlag ausgeführt ſowie auf der Stelle ohne 
irgend welchen Gründen die Stadtverordneten Marjan 
Andrzejak und Stanislaw Rapalſti ſowie den Sekretär 
des Beamtenverbandes Jerzy Zakrzewſfki entlaſſen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Entlaſſung 
Rapaljfis und Andrzejaks, die ohne Angabe von 
Gründen erfolgte, nur ein Racheakt der neuen Beſi⸗ 
tzer dafür iſt, daß die genannten Stadtverordneten 
zuſammen mit anderen Stadtverordneten entſchieden 
im Intereſſe der Stadt gegen die Abgabe des Werkes 
an die jetzigen Beſitzer gekämpft haben. 

Dieſer Akt iſt eine unerhörte und bis jetzt un⸗ 
gekannte Gewalttat auf die Rechte und Gewiſſen der 
Stadtverordneten. 8 

Die öffentliche Meinung ohne Unterſchied der 
politiſchen Richtung hat dieſe Tat der Direktion ver⸗ 
urteilt, während die Angeſtellten, um ihre Rechte zu 
verteidigen, zum italieniſchen Streik gegriffen haben. 
Falls es zu keiner Einigung zwiſchen der Direktion 
und den Angeſtellten kommt, kann ein verſchärfter 
Streik ausbrechen, ſo daß die Einwohnerſchaft 
ohne elektriſchem Licht und Kraft bleiben kann. 

Angeſichts deſſen und weil die Stadt einer der 

„Hauptaktionäre iſt und ſeine Vertreter in der Verwal⸗ 
tung des Elektrizitätswerks hat, beſchließt der Stadtrat: 

Die Tat der Direktion wird als eines Bür⸗ 

gers unwürdige und ſchädliche für die Stadt verurteilt. 

Der Magiſtrat wird durch ſeine Vertreter in 

der Verwaltung des Elektrizitätswerks aufgefordert, 

die ſofortige Zurückziehung der Anordnungen und 

Entlaſſungen zu fordern und zuſammen mit den Ver⸗ 

tretern des Angeſtelltenverbandes die Zuſammenarbeit 

auf dem Gebiete des Elektrizitätswerks zu beſprechen. 

Von Vorſtehendem iſt die Verwaltung des 
Elektrizitätswerkes in Kenntnis zu ſetzen.“ 

Der Antrag wurde von den Stadtverordneten der 
D. S. A. P., der P. P. S., des Bund und des Stv. 
Holenderſti unterzeichnet. 


*. + 


4 
Der Verlauf der Sitzung. 


Stv. Lichtenſtein ſtellt die Frage, warum Anträge 
der kleinen Fraktionen, die nicht zur Chjena⸗N. P. R.⸗ 
Mehrheit gehören, nicht erledigt werden. Lichtenſtein 
fordert, daß der Antrag betreffs des durch die neue Ver⸗ 
waltung des Elektrizitätswerkes hervorgerufenen Kon⸗ 
flikts auf den erſten Punkt der Tagesordnung geſtellt 
wird. Ebenſo die Anträge über die Erteilung von Un⸗ 
terſtützungen an die Arbeitsloſen, der Einſtellung der 
Mietserhöhungen uſw. Die Ausführungen werden vom 
Vorſitzenden des öfteren unterbrochen. Die Galerie bricht 
in einem demonſtrativen Beifall aus, ſo daß der Vor⸗ 
ſitzende die Galerie zur Ordnung rufen muß. In der 
gleichen Angelegenheit ergreifen noch die Stadtverordne⸗ 
ten Milman, Rapaljli, Dr. Schweig, Poznanſti und 
Holenderſti das Wort. Der Antrag gelangt zur Ab⸗ 
ſtimmung. Er wird abgelehnt, da für ihn nur die 
D. S. A. P., die P. P. S., der Bund und die Stv. Ho⸗ 
lenderſti und Schweig ſtimmten. Ein ähnlicher Antrag 
von Dr. Schweig wird von der Chjena⸗N. P. R.⸗Mehr⸗ 
heit ebenfalls abgelehnt. Einem dritten Antrag von 
Bialer ereilte dasſelbe Schickſal. ; 

Stv. Rapalſki weiſt darauf hin, daß die Mehrheit 
die Anträge guillotiniert, um ſo die Taten einiger Füh⸗ 
rer der Mehrheit, die an dem Elektrizitätswerk interejjiert 
ſind, nicht an das Tageslicht kommen zu laſſen. 

Stv. Zubert ſtellt die Frage, wer ſchuld an der 
Einſtellung der Arbeitsloſenunterſtützungen ſei, der Ma⸗ 
giſtrat oder der Arbeitsloſenfond? 

Vizepr. Groszkowſki naiv: „Es iſt allemal der 
Arbeitsloſenfond ſchuld.“ (Gelächter!) „Ich glaube, ich 
habe für Herrn Zubert deutlich genug geſprochen oder 
muß ich ihn noch einmal belehren.“ (Erneutes ſchallen⸗ 
des Gelächter.) 


Stadtv. Rapalſki in formeller Angelegenheit: „Ich 


mache die Mehrheit darauf aufmerkſam, daß die Ableh⸗ 
nung der Anträge ſchlimme Folgen haben kann ...“ 
Der Vorſitzende unterbricht den Redner. Die Ga⸗ 


lerie fordert, Rapalſki ſprechen zu laſſen. Der Vorſitzende 


iſt machtlos. Rapalſki ſpricht weiter, wahre Beifalls⸗ 
ſtürme hervorrufend. 

Rapalſki an den „Kurzer Lödzki“ gewandt, der die 
Angeſtellten des Elektrizitätswerkes in der geſtrigen 
Nummer in der unflätigſten Weiſe beſchimpfte: „Dem 
Verleumder vom „Kurjer Lödzki“ ſpeie ich öffentlich ins 
Geſicht!“ 

Die rohe Gewalt der Mehrheit hat ſchließlich doch 
über die gerechte Sache der Oppoſition den Sieg davon⸗ 
getragen, einen Sieg, der ihr noch ernſte Sorgen machen 


dürfte. 
* * 


* 
Eine Abfuhr an den „Kurjer Lödzki“. 
Geehrte Schriftleitung! 


In der heutigen „Rzeczpospolita“ und im heutigen 
„Kurjer Lödzki“ wurde ein Artikel veröffentlicht, in wel⸗ 
chem gegen die Mitglieder unſeres Verbandes Andrzejak, 
Zakrzewſki und Rapalſki die gemeinſten Verleumdungen 
ausgeſtoßen werden, um im gegenwärtigen Streik Effekte 
zu erzielen. Es wird dort geſagt, daß die Mitglieder 
der früheren Emeritalkaſſe einen ungeheuren Mißbrauch 
dadurch verübt haben, daß ſie 400000 Zloty an die 
Mitglieder der Kaſſe verteilten. 

Mit Empörung proteſtieren wir gegen die Ver⸗ 
breitung dieſer Lügennachrichten, die den Zweck haben, 
die Ehrlichkeit unſerer Mitglieder anzuzweifeln und ſtel⸗ 
len feſt, daß es unwahr iſt, daß ſie Gelder verteilten. 
Bei der Auflöſung der Sparkaſſe der Angeſtellten wur⸗ 
den dieſen in Gegenwart des Notars, des Staatsan⸗ 
walts und mit Wiſſen des Handelsminiſteriums die ein⸗ 
gezahlten Beträge zurückgezahlt. Was die Ehrlichkeit 
dieſer Mitglieder aber betrifft, ſo ſpricht ihr Standpunkt 
bei der Abtretung des Elektrizitätswerkes für ſich. 

Wir weiſen darauf hin, daß wir dieſer Verleum⸗ 
dung wegen die beſagten Zeitungen zur Verantwortung 


ziehen werden. 
Hochachtungsvoll 
Die Verwaltung der Beamten der gemein⸗ 
nützigen Anſtalten in Polen, Abteilung in Lodz. 


Sekretär: Vorſitzender: 
(—) St. Wojdan. (—) E. Andrzejak. 


Lodz, den 5. November 1925. 


Falſche Sparmaßnahmen des Magiſtrats. 


Bei der Anfallrettungsbereitſchaft beſteht ein zahn⸗ 
ärztliches Ambulatorium für Schulkinder, in dem 4000 
Schulkinder Behandlung genießen. Nunmehr hat der Ma⸗ 
giſtrat beſchloſſen, dieſes Ambulatorium, deſſen Unterhalt 
kaum 17000 Zloty jährlich koſtet, zu ſchließen. 

Dieſe Sparſamkeit auf Koſten der Geſundheit, iſt, 
gelinde geſagt, eine Unverantwortlichkeit, wenn man be⸗ 
denkt, daß der Magiſtrat allein für Empfänge, Bälle 
uſw. in den letzten Monaten 138 000 Zloty herausge⸗ 
worfen hat, wovon Vizepräſident Groszkowſki in der 
vorletzten Stadtratſitzung ſprach. 

Nationale Wirtſchaft, nationale Mehrheit! (b) 


Der italieniſche Streik 
dauert an. 


Geſtern wurden im Miniſterium in Warſchau die 
Verhandlungen ſortgeſetzt. Von 10 Uhr vormittags bis 
mittag beharrten die Aktionäre auf ihrem bisherigen 
Standpunkt der Ablehnung der Forderungen der An⸗ 
geſtellten. 

Gegen 1 Uhr mittags wurde die Konferenz unters 
brochen und auf 6 Uhr nachmittags die Fortſetzung der⸗ 
ſelben angeſetzt. Am Nachmittag wurden die Herren 
Skulſti und Ullmann weicher, ſchließlich baten fie die 
Verhandlungen noch nicht abzubrechen und heute mit⸗ 
tags um 1 Uhr fortzuſetzen, da ſie ſich über die Wieder⸗ 
anſtellung der entlaſſenen drei Beamten noch nicht klar 
ſeien. Darauf möchten fie erſt heute mittags antworten. 

Was die Altersverſicherungskaſſe anbelangt, jo ift 
die Verwaltung der Werkes bereit, die Angelegenheit 
dem Adminiſtrationstribunal zur Entſcheidung zu unter⸗ 


breiten. Den Streit wegen der Beranftaltung von 


Verſammlungen der Beamten wollen ſie begraben 
wiſſen, indem in Zukunſt nur eine Benachrichtigung der 
Berwaltung genügen ſoll, wann eine Verſammlung 
ſtattfindet. 5 

Die Delegation der Angeſtellten erklärte ſich mit 


der Vertagung der Entſcheidung einverſtanden. 


Inſolgedeſſen dauert heute der italieniſche Streik 
weiter. Wann eventuell der ſcharfe Streik ausbricht, 
wird die Konferenz in Warſchan entſcheiden. 5 

Der Verband ſteht, wie uns mitgeteilt wird, unge⸗ 
beugt auf ſeinem früheren Standpunkt. 


Ne. 162. 


Paul Köhler geſtorben. Die Lodzer Theater⸗ 
gemeinde hat einen herben Verluſt erlitten. Paul 
Köhler iſt nicht mehr. Als Sohn des Schauſpieler⸗ 
paares Konrad und Ira Müller⸗Köhler am 24. Dezem⸗ 
ber 1869 zu Leibzig geboren, betrat er in Deutſchland 
die Bühnenlaufbahn, die ihn nach faſt allen europäiſchen 
Ländern und ſogar bis nach Südamerika führte. Auch 
in der Londoner Oper ſowie dem Bleslauer Theater 
war der begabte Schauſpieler durch viele Jahre erfolg⸗ 
reich tätig. Im Jahre 1896 kam der Verblichene nach 
Lodz, wo er am ehemaligen Thalia⸗Theater unter Ro⸗ 
ſenthaler, Klein und Waſſermann wirkte. Als das 
Thalia⸗Theater aufhörte zu exiſtieren, hat Paul Köhler 
immer wieder verſucht, unter den Deutſchen von Lodz 
das Intereſſe für die Kunſt zu wecken und nachzuhal⸗ 
ten. Er zählte zu den Mitgründern der „Freien 
Bühne“, wo er ſich als Regiſſeur beſonders verdient 
machte. Auch für die Arbeiterbewegung hatte er viel 
übrig. Die dramatiſche Sektion hat ihm manch guten 
Vortrag über das Weſen der Vortragskunſt zu danken. 


Paul Köhlers ſtiller Charakter und tiefes Weſen 
haben ihm die Sympathien des Lodzer deutſchen Pub⸗ 
likums geſichert, das in dem Verſtorbenen einen begab⸗ 
ten Künſtler und unermüdlichen Arbeiter am Deutſch⸗ 
tum beklagt. 

Die Krankenkaſſenärzte wandten ſich an die 
Krankenkaſſe mit der Forderung der Wiederaufnahme 
der unterbrochenen Verhandlungen in Sachen des Haupt⸗ 
abkommens. Sonnabend nachmittag findet in dieſer 
Angelegenheit eine Sitzung der Verwaltung der Kran⸗ 
kenkaſſe ſtatt. (b) 

Fallit. Das Bezirksgericht erklärte die Akt.⸗Ge⸗ 
ſellſchaft „Poldom“ für bankrott. Die Paſſiva über⸗ 
ſteigen die Aktiva um 65 777.35 Zloty. — Die Firma 
„Franz Fiſchers Erben“ erhielt eine Geſchäftsaufſicht, da, 
obwohl ihr Vermögen die Schulden überſteigt, ſie nicht 
zahlen kann. 

Warnung vor einem Betrüger. In der 
Stadt tauchte ein Betrüger auf, niederen Wuchſes, blond, 
der mit Vorliebe in Arbeiterhäuſern erſcheint und Be⸗ 
ſtellungen für eine Wiener Porträtfabrik, Bernard Sper⸗ 
ling, aufnimmt, wobei er ſich Anzahlungen von einem 
bis drei Zloty zahlen läßt. Die Bilder läßt er in der 
Petrikauerſtraße 72 in einer „Wytwörnia Portretöw“ 
abholen. Wenn der Betrogene jedoch im vorgenannten 
Hauſe erſcheint, muß er feſtſtellen, daß es eine derartige 
Anſtalt weder in dieſem noch einem der benachbaren. 
Häufer gibt. Vor dem Betrüger ſei daher gewarntt 


Das Budget für November 
auf... Dem Papier. 


Grabſti meint, das Gleichgewicht in dieſem 
Monate erhalten zu können. 


Mach amtlichen Berichten belaufen ſich die Aus- 
gaben für den Monat November auf 145 Millionen 
Sloty. Ale Ausgaben find u. a. vorgejehen: für 
Gehälter 68,8 Mill. Sl., für außerordentliche Aus 
gaben des Keiegsminiſteriums 12 Mill., für das An- 
terrichtsminiſterium 1.1 Mill., für Bebeitsloſenunter 
ſtützungen 2,5 Mill., für Koloniſierungszwecke in den 
Grenzgebieten 660000 Sl. für die Bodenreform 
550 000 Sl., für Emerituren und Invalidenunter- 
ftüßungen find 4,9 Mill. vorgeſehen. für Rückzahlung 
der Schulden 590 000 Sloty, für die Prägung des 
Kleingeldes 1,5 Mill. 
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Kalender 


für das Jahr 1926 


werden wir an unſere geſchätzten Abonnenten 
zu Engros⸗Preiſen abgeben. 
Kalender in Buchform: 


Der Hausfreund 
Die Warte 


Abreißkalender: 


Evangeliſcher Abreißkalender 


Bei einer Abnahme von 10 Exemplaren 


ein Kalender gratis. 


Beſtellungen nehmen entgegen: in Lodz die Feitungsausträger; 
in den Nlachbarftädten die vertreter. Auf Wunſch können auch 


Beſtellungen per Poſt getätigt werden. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Lodz, Petrikauer 109. 


Lodzer Volkszeitung 


Die Einnahmen für den November wurden auf 
145,3 Millionen Sl. errechnet, jo daß ſich ein Ueber 
ſchuß von 300000 Sloty ergeben würde. Natürlich 
nur auf dem Papier, denn es iſt lächerlich, anzu- 
nehmen, daß die Steuern in denſelben Beträgen ein- 
fließen werben, wie es der naive Grabjli erwartet. 

Der Monat dauert ja nicht mehr ſo lange und 
wir werden uns überzeugen bönnen, was von ſolch 
dale 1 8 Grabſbi errechneten Gleichgewicht zu 

alten iſt. 


Nach den Wahlen in England. 
Politiſche Folgen. — Auflöſung des Parlaments? 


Die engliſchen Gemeindewahlen ſind von größ- 
ter Bedeutung. Der Sieg der Labour Party und 
die vernichtenden Niederlagen der Konſervativen 
haben gezeigt, daß das Dolb müde iſt, ſich am Gän- 
gelbande der Konſervativen führen zu laſſen. Wenn 
durch den Sieg die Brbeitsparkei noch nicht die enf- 
ſcheidende Mehrheit errungen hat, fo iſt der Wahl- 
erfolg im gewiſſen Sinne beſtimmend auf die ich- 
tung der engliſchen Gemeindepolifik. 

Es iſt vielleicht verfrüht, heute zu ſagen, daß 
durch den Ausgang der Wahlen die Frage der 
Auflöfung des Parlaments akut geworden iſt. Jeden- 
falls iſt es bedeutſam und charakteriftiic für die 
Stimmung in England, daß man offen von diejer 
Möglichkeit ſpricht, falls es unmöglich ſein ſollte, in 
Den Gemeinden regierungsfähige Mehrheiten zu 

ilden. 

Die Wahlen haben in 300 Städte- und Ge- 
meindebezirben ſtattgefunden. In allen dieſen Be- 
zirken haben die Arbeitsparfeien Sitze gewonnen, 
Da die Sählungen noch nicht beendet wurden, ſo iſt 
damit zu rechnen, daß ſich das Ergebnis noch zu- 
gunſten der Arbeitspartei verſchieben wird. In der 
Provinz hat die Arbeitepartei bisher 418 Mandate 
gewonnen Die Konſervativen haben 140 verloren; 
die Liberalen 24 und die Unabhängigen 20. 


Eine furchtbare „Rache“. 


In dem ruſſiſchen Dorfe Koſtroma hatte vor kurzem 
ein Bauer namens Gratſchew, der bei ſeinen Nachbarn 
im denkbar beſten Rufe ſtand, ſein einſam gelegenes 
Haus in Brand geſteckt, nachdem er Frau, Kinder und 
Geſinde erſchlagen hatte. Er begab ſich dann, mit ſeiner 
Jagdflinte bewaffnet und mit einer brennenden Fackel 
in der Hand, ins Dorf und ſteckte dort, während alles 
auf den Feldern war, ſämtliche Häuſer an, ſo daß in 
kurzer Zeit das ganze Dorf in hellen Flammen ſtand. 
Als die entſetzten Bauern heranliefen, um ihr Hab und 
Gut zu ſchützen und die Dorfglocke Sturm läuten ließen, 
ging Gratſchew in voller Ruhe auf die von Panik er⸗ 

riffene Menge los und beſchoß ſie kaltblütig mit ſeiner 
linte. Er tötete dabei elf Menſchen und acht Pferde. 
Sechzehn Häuſer und über ſechzig Scheunen waren 
inzwiſchen abgebrannt. 


Die pſychiatriſche Unterſuchung ergab, daß Gratſchew 
vollſtändig normal ſei. Er erklärte, ſeine furchtbare 
Tat aus Rache begangen zu haben, da die Verteilung 
des Landes durch den Dorf⸗Sſowjet nach feiner Mei⸗ 
nung ungerecht durchgeführt worden wäre. Er wurde 
zu zehn Jahren „ſtrenger Iſolierung“ verurteilt, der 


8 eiblalh 


Friedrich Ackermann, 
der ſich den Titel des Billardtönigs nach hartem Kampf eroberte 


Höchſtſtrafe für Kapitalverbrechen in Rußland, da DIE 
Todesſtrafe nur für gegenrevolutionäre Verbrechen vor 
geſehen iſt. 


Kurze Machrichten. 
Neuer Kurs der Mächte in China. Chinas 
Zollautonomie-Vorſchlag wurde als Verhandlungsgrundlagk 


— 


angenommen. Japan und Amerika machten Gegenvorjhläge 
für die Behandlung der dreijährigen Zwiſchenperiode. 


Damit ift praktiſch das Verſallles⸗Diktatprinzlp gegenüber 
China gebrochen. J 
Frankreichs täglicher Eiſenbahnunfall. In 


der Nähe von Ax entgleiſte geſtern nachmittag ein Zug 
Ein Wagen dritter Klaſſe überſchlug ſich, wobei ſämk. 


liche Inſaſſen, zehn an der Zahl, mehr oder weniger 
ſchwere Verletzungen davontrugen. 

Belgien für die Räumung. 
Vorbereitungen der Räumung der dritten Zone ſind be 
den belgiſchen Beſatzungsbehörden im vollen Gange. 


u 


Mich neue Pofer für dein Bla 


— 


Dr. med. 


ALBERT MAZ UR 


Facharzt für Hals⸗, Naſen⸗ und Ohrenleiden ſowſe 
Stimmen⸗ und Sprachſtörungen (Stottern uſw.) 


Narutowicza (Dzielna) 34. 
Telephon 22-44. Sprechſtunden von 5—7 Uhr abends. 


— p77, 
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Dynamomaſchinen und Motoren aller 


Konzeſſioniertes 


Elektrotechniſches Bureau und Reparatur⸗Werkſtatt 


P. Schulz 


Inhaber Paul Schulz 
Lodz, Andrzeja 9, Tel. 34⸗06. 
Annahme ſämtlicher elektrotechniſcher Arbeiten und Reparaturen von 
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cc. 


Sturmkataſtrophe im Kanal. 

An der franzöſiſchen Kanallüſte wütete ein 
ſchwerer Sturm, der an verſchiedenen Stellen eine 
Springflut mit ſich brachte. Die tiefer gelegenen 
Diertel von Dleppe, Cherbourg, Douarnenez und 
Lorient ſind überſchwemmt. Sämtliche Fiſcherboote 
ſind zur ſchleunigen Küchbehr in den Hafen gezwun- 
gen worden. Der Ueberſeeverbehr nach England 
und Amerika hat große Derſpätungen erlitten. Der 
Riejendampfer „Berengaria“ (der frühere deutſche 
„Imperator'), der den Amerikadienſt verſieht, lief 
mit zwölf Stunden Derſpätung in Cherbourg ein. 
Durch den Sturm war der Dampfer jo ſchwer um- 
hergeworfen worden, daß zahlreiche Sole Der- 
leßungen davongetragen hatten. rei Matroſen 
wurden von den Wogen über Bord geſpült. 


„Ich erbläre mich jür verhaftetl“ 


Auf einer Polizeiwache im Zentrum von Berlin 
erſchien ein ungefähr 27 jähriger Mann und bat drin⸗ 
gend darum, verhaftet zu werden. Als man ihn fragte, 
was er denn begangen habe, antwortete er: „Gar 
nichts — aber ich habe meine Gründe dafür, verhaftet 
werden zu wollen.“ a 

Dieſe Erklärung genügte dem Beamten nicht un 
er wollte den Mann hinauswerfen. Darauf verſetzte 
ihm dieſer eine ſchallende Ohrfeige. Nun war endlich 
ein ausreichender Grund für eine Verhaftung gegeben, 
doch als der Mann dem Richter vorgeführt wurde, ver⸗ 
weigerte er jede Auskunft über ſeine Perſon und war 
nicht dazu zu bewegen, ſeinen Namen zu nennen. Er 
erzählte nur, daß er katholiſcher Geiſtlicher geweſen ſei 


Die Pioniere der Wehrmacht beim Brückenschlag. 


Lodzer Volkszeitung 


und im Kriege zwei Jahre in 
ſchaft verbracht habe. x 

Was für einen Zweck der Unbekannte mit feiner 
Feſtnahme verfolgt, iſt rätſelhaft. Er ſcheint geiſtig 
völlig geſund zu ſein und entſchuldigte ſich bei den 
Beamten ſowohl wegen der Ohrfeige als auch wegen 
der großen Mühe, die er ihnen mache. Aber er müſſe 
um jeden Preis ins Gefängnis. 


Unter dem Derdacht des Tanten- 


mordes verhaftet. 


Unter der Beſchuldigung, ihre Tante erſchlagen zu 
haben, wurde geſtern die Frau des Artiſten Neubeck aus 
der Treskowſtr. 63 in Pankow feſtgenommen. Frau 
Neubeck lebt von ihrem Mann getrennt, wohnt aber in 
demſelben Hauſe. Die 68 jährige alte Tante Marie 
Schönfeld führte die Wirtſchaft des Artiſten. 

Als Neubeck geſtern nach Hauſe kam, fand er ſeine 
Tante röchelnd in ihrem Bett. Sie gab an, ſeine Frau 
ſei dageweſen, habe mehrere Sachen an ſich genommen 
und ſie mit einem Brett auf den Kopf geſchlagen. Die 
alte Frau wurde nach dem Krankenhauſe gebracht und 
ſtarb kurze Zeit darauf an einem Bluterguß ins Gehirn. 

Frau Neubeck wurde feſtgenommen, ſie gibt zu, 
der Tante einige Ohrfeigen gegeben zu haben, weil ſie 
ſie nicht ins Zimmer laſſen wollte. Mit einem Brett 
habe ſie ſie jedoch nicht geſchlagen. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Verhaftung von Kommu⸗ 
niſte n. In der Nowolipkiſtraße wurde vorgeſtern Leon 
Nadel und Sara Giedalewicz angehalten, bei denen 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(61. Fortſetzung.) * 


Er kannte den Markt, Liverpool, Chikago, Neuyork, 
Rotterdam, New Orleans, er kannte das Geſetz der Kurſe, 
tauchte täglich in die Zahlenwälder der Börſen ünter, er 
lauſchte mit ſeinem feinen Ohr über die Welt und empfing 
täglich ungezählte drahtloſe Telegramme, die durch die 
Luft gehen und die nur jene aufnehmen und entziffern 
Er war wie 
ein Seis mograph, das die feinſten Erſchütterungen und 
Beben aufzeichnet, und regiſtrierte jede Schwankung des 
Marktes. 5 

In Budapeft nahm er den Expreß nach Paris und 
erſt in Wien gab er dem Agenten in Liverpool Order zu 
verkaufen. Er verlor Blut dabel — es war eine aufge⸗ 
flogene Feſtung! — aber er hatte plötzlich nicht mehr den 
Mut, alles zu riskieren. n 

Eine Stunde ſpäter ſchon bereute er dieſe Order, 
aber er konnte ſich nicht entſchließen, ſie zu widerrufen. 
Zum erſtenmal in ſeiner Tätigkeit mißtraute er ſeinem 
Inſtinkt. f 

Er fühlte ſich matt, ſchlaff wie nach einer Orgie, 
ohne Entſchluß und wartete auf etwas. Es kam ihm vor, 
als ſei ſchwächendes Gift in ſein Blut gekommen. Böſe 
Ahnungen durchſchauerten ihn und zuweilen hatte er leich 
tes Fieber. Er fiel in Halbſchlaf, aber bald wachte er 
wieder auf. Er träumte, er ſpreche durch ſeinen Office⸗ 
apparat mit den Vertretern der großen Städte und alle 
T einer nach dem andern — riefen ihm durch das Tele⸗ 


phon zu, daß alles verloren fel. Er erwachte, als die 


Stimmen ſich zu einem lamentierenden Unglückschor ver» 
Aber was er gehört hatte, war nichts als das 
Schleifen des Zuges, der bei einer Kurve die Bremſen 
angeſchlagen hatte. Er ſaß und ſtarrte in die kalte 


Lampe an der Decke des Abteils. Dann nahm er ſein 
Notizbuch zur Hand und begann zu rechnen. Während 
er rechnete, ſchlich ſich eine Lähmung durch ſeine Füße 
und Arme und kroch auf das Herz zu: er wagte nicht, 
die Verluſte in Liverpool mit nackten Zahlen hinzu⸗ 
ſchreiben. 

Ich darf nicht verkaufen!“ ſagte er zu ſich. Ich 
will telegraphieren, ſobald der Zug hält. Warum haben 
ſie kein Telephon im Zug, dieſe Hinterwäldler? Wenn 
ich jetzt verkaufe, ſo bin ich tot, im Fall das Zinn nicht 
vierzig Prozent bringt und das iſt unmöglich! Ich muß 
alles riskieren, das iſt die letzte Möglichkeit!“ 

Er ſprach Ungariſch! Auch das war merkwürdig, 
denn gewöhnlich machte er ſeine Geſchäfte in Engliſch, 
die einzige Sprache, in der man über Geld richtig reden 
kann. 

Als aber der Zug plötzlich ſtillſtand, hielt ihn eine 
Lähmung auf dem Polſter zurück. Er dachte daran, daß 
ſeine ganze Armee mit allen Reſerven jetzt im Feuer ſtand. 
Und er glaubte nicht an dieſe Schlacht, nein! Sein Kopf 
war voller Zahlen. Wo er hinblickte ſtanden Poſten, 
ſieben⸗, achtſtellige. Zahlenſtaffeln, Summen von enormer 
Länge. Dieſe Zahlen waren alle akkurat gedruckt, kalt, 
aus Eiſen geſchnitten. Dieſe Zahlen erſchienen ganz von 
ſelbſt, fie veränderten ſich willkürlich, fie ſchwenkten eigen 
willig von der Debet- zur Kreditſelte über, oder fie ver: 
ſchwanden plötzlich, als ſeien ſie erloſchen. Ein verwirren⸗ 
des Kaleldoſkop, in dem Zahlen raſſelten. Wie Schuppen⸗ 
panzer klirrten ſie nieder, winzig klein, oder ſte glommen 
in gigantiſcher Größe einſam und düſter drohend im öden 
ſchwarzen Raum. Sie ſetzten ihn in kalten Schweiß 
und er befürchtete, irrſinnig zu werden. So groß und 
graufam war ihre Wut, daß er in feiner Hülfloſigkeit 
weinte. 

- Totgehegt von Zahlen kam er in Paris an. Nach 
einigen Tagen erſt fand er feine Ruhe einigermaßen 
zurück. Es ging ihm wie einem Mann, der ohne jedes 
Anzeichen von Krankheit plötzlich auf der Straße umſinkt 


Die fertige Kriegsbrücke bei Kloſterneuburg. 


Freitag, den 6. November 1923 


eee, 


franzöſiſcher Gefangen⸗ Manuſkripte gefunden wurden, die ſcheinbar für 


kommuniſtiſche Flugzettel beſtimmt waren. In der 
Wohnung der Giedalewicz wurde ferner eine Bajla 
Topor und Malka Perelmutter feſtgenommen, die aus 


Mogielnica in Warſchau eingetroffen find. Die vier 


Perſonen wurden feſtgenommen. 


Wilna. Die Tragödie eines Arbeits: 
loſen. Der entlaſſene Kondukteur der Eiſenbahn, 
Gembarzewifi, erſchien geſtern beim Präſes der Direk⸗ 
tion der Eiſenbahn und bat, vorgelaſſen zu werden. 
Als ihm dies abgeſagt wurde, zog er einen Revolver 
aus der Taſche und erſchoß ſich auf der Stelle. G. be⸗ 
fand ſich mit ſeiner Familie in größter Not. 


Grodno. Zum Raubmord an Inge⸗ 
nieur König. Wie wir⸗ bereits berichteten, wurde 
der Raubmörder Bronislaw Czarkowſti, 40 Jahre alt, 
vom Bialyſtoker Feldgericht zum Tode verurteilt. Auf 
ein Gnadengeſuch an den Staatspräſidenten wurde das 
Urteil in lebenslängliche Gefängnishaft umgewandelt. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Achtung, Sänger! 
Sonnabend, den 7. November, um 6 Uhr abends, findet die 


ordentliche Monatsſitzung ſtatt. 
paſſlven Mitglieder ift unbedingt erforderlich. 


Der Vorſtand. 


Briefbaſten. 


O. 3., Alexandrow. Der Bericht wurde geſtern im Um⸗ 
ſchlag mit dem Preisrätſel gefunden, 
früher geöffnet wurden. 


j ö Aus dieſem Grunde konnten wir ihn 
nicht veröffentlichen. 


Heute iſt er wohl veraltet. 
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wieder hergeſtellt, 
doch nur mit Bangen an dieſes Symptom von Verfall denkt. 

Eine Woche ſpäter erfuhr er, daß fein Inſtinkt ihn 


und, obwohl nach einigen Stunden 


nicht betrogen hatte. 
Der Baum wollen ⸗Corner war, ſobald er verkaufte, 
in andere Hände übergegangen. 


Millionengewinn verkauft. 
S. Woolf ſchäumte vor Wut! 
ſtinkt gefolgt wäre, jo wäre er jetzt auf ſolidem Grund! 
Das war fein erſter großer Fehler. 
nächſten Tagen beging er den zweiten. Er hlelt das Zinn 


zu lange. Drei Tage zu lange und verkaufte es dann. 


Er gewann noch immer, aber vor drel Tagen hätte er das 
Doppelte gewonnen. Er gewann zwölf Prozent, vor drei 
Tagen hätte er fünfundzwanzig gewonnen. Fünfund⸗ 


Das Erſcheinen der aktiven und 


da dieſe Umſchläge nicht 


Ein Konſortium hatte 
ihn an ſich gebracht, eine Woche gehalten und mit einem 


Wenn er ſeinem In⸗ 


Aber in den 


zwanzig! und er wäre in Sicht des Feſtlandes geweſen! 


S. Woolf wurde grau im Geſicht. 


Was war es, daß er nun Fehler über Fehler machte? 


Die Baumwolle verkaufte er eine Woche zu früh, das Zinn 
drei Tage zu ſpät! Ec war unſicher geworden, nichts ſonſt. 


S. Woolfs Hände waren fortwährend mit Schweiß bedeckt 


und zitterten. Er taumelte zuweilen auf der Straße, von 


einer plötzlichen Schwäche überfallen, und häufig fehlte 


ihm der Mut, über einen Platz zu gehen. 


Es war Oktober. Es war genau der zehnte Oktober, 
der Jahrestag der Kataſtrophe. Er hatte noch drei Mo⸗ 
nate Zeit und es gab noch immer eine geringe Möglich⸗ 


keit, daß er ſich rettete. 
ruhen und li erholen. 
Er reiſte nach San Sebaſtian. 


Aber er mußte ein paar Tage 


Aber gerade als er drei Tage da war und ſich fein Zu 


ſtand ſchon ſoweit gebeſſert hatte, daß ihn die Damen zu ins 


tereſſieren anfingen, erreichte ihn ein Telegramm Allans: feine 

perſönliche Anweſenheit in Neuyork ſei unbedingt erforder 

lich. Allan erwarte ihn mit dem nächſten Dampfer. f 
S. Woolf nahm den nächſten Zug. 


(Fortsetzung folgt. 2 


* 


% einmal, ein einziges Mal nur 


2 (Seiblatt ) 


Unterhaltung? Wiſſen 


Die Luſtigen von Weimar. 


Die Anekdote iſt das ſtandhafteſte Denkmal, das 
der Witz der Berühmtheit ſetzt. Ihr zähes Leben ſchreibt 
ſich daher, daß ſie in eindringlichſter, kürzeſter Form das 
Charakterbild des Menſchen gibt. Es iſt ganz ſicher, 
daß ein großer Teil der Nachwelt von den großen und 
erhabenen Dingen, die ein Führer der Menſchheit voll⸗ 
bracht hat, faſt nichts mehr weiß, und daß ſein Name 
den meiſten Menſchen leerer Schall wäre, lebte er nicht 
in einer Anekdote fort, die unſterblich iſt. Wenn ſie 
eine wirkliche, echte Anekdote iſt, das will ſagen: ein 
knapp umriſſenes Charakterbild, ſo iſt ſie immer wahr, 
auch wenn ſie etwas erzählt, was ſich nie und nimmer 
ereignet hat. 

1808 beauftragte Goethe ſeinen Schwager Schloſſer, 
die Streichung ſeines Bürgerrechts in der Stadt Frank⸗ 
furt am Main zu beantragen, weil er von dieſem Recht 
weiter keinen Nutzen habe, ſondern dafür nur ſtädtiſche 
Steuern zahlen müſſe. Schloſſer machte den Vorſchlag, 
dem größten Sohn der Stadt Frankfurt das Ehren⸗ 
bürgerdiplom zu verleihen, fand aber keine Gegenliebe 
bei den Vätern der Stadt. Goethes Name wurde viel⸗ 
mehr aus dem Bürgerbuche gelöſcht. Noch am 80. Ge⸗ 
burtstage Goethes, alſo zwanzig Jahre ſpäter, hatten 
die Stadträte nicht vergeſſen, daß Goethe ſich aus ma⸗ 
teriellen Gründen von ſeinem Bürgertum der Stadt frei⸗ 
gemacht hatte. Auf einem ihm zu Ehren in ſeiner Va⸗ 
terſtadt gegebenen Feſteſſen wurde auf den achtzigjährigen 
Goethe von einem Mitglied des Magiſtrats dieſer Trink⸗ 
ſpruch ausgebracht: 

„Uns bleibt der Frankfurter Goethe teuer, 
Zahlt er auch keine Einkommenſteuer.“ 
* 


ie von Goethe berichtete früh am Morgen 
ihrem greiſen Schwiegervater, daß bei einem Ball am 
geſtrigen Abend die polniſche Sängerin Fräulein von 

ſta höchſt unangenehm aufgefallen ſei, weil ſie in 
unſchicklichſter Weiſe eine Mazurka getanzt habe. Der 
alte Goethe ſah mit unerſchütterlicher Ruhe auf ſeinen 
Frühſtücktiſch. „So,“ murmelte er, „in der Tat? Wie 
tanzte ſie denn?“ — „Die Röcke flogen ihr um die 
Knie, und ſie ſelber Lehnte und bewegte ſich beinahe 
mänadenhaft. Es war ein rechter Skandal.“ — Der 
greiſe Dichter zog mit einem Ruck ſeine Weſte zurecht, 
lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück und ſagte voll ſtiller 
1 „Wie ſchade, daß ich nicht dabei geweſen 
in.“ 

* 


Als Johannes Falk noch der Weimarer Elegant 
und Satirendichter war, äußerte er ſich einmal in Goethes 
Gegenwart höchſt abfällig über den alten Zelter, Goethes 
ſehr verehrten Intimus. Er bemäkelte ſeine wenig 
ſalonmäßigen Manieren und ſchloß mit den Worten: 

„Was ſoll man denn zu einem Menſchen ſagen, der 
auf den Fußboden ſpuckt?“ — „Was ſoll man zu mir 
ſagen,“ fragte Goethe ſchwer geärgert und ſenkte hohn⸗ 
voll die Mundwinkel, „ich E auf euch alle!“ 


Bei einem Beſuch der Saline zu Sulza fiel Goethe 
der junge Sohn des Salineninſpektors auf, der ſich dem 


| 
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Lodzer Dolfszeltung 


Rundgang angeſchloſſen hatte. Beim Abſchied unterhielt 
ſich Goethe mit dem aufgeweckten Jüngling und fragte 
ihn ſchließlich: „Weißt Du denn auch, wer ich bin?“ — 
„Jawohl, der Dichter Goethe.“ Da aber rief voller 
Entſetzen der Salineninſpektor aus: „Du dummer Junge, 
das wäre was Rechtes! Geheimrat iſt der Herr!“ 


Freundſchaft über alles. 


Nasreddin, der türkiſche Eulenſpiegel, traf einmal 
einen alten Freund, der ihn aufforderte, mit ihm ins 
Kaffeehaus zu gehen und eine Partie Schach mit ihm 
zu ſpielen. Sie begaben ſich alſo in die Herberge des 
Ortes, riefen den Khadwedſchi heran und ließen ſich 
ihren Reisbranntwein (Raki) und ein Brettſpiel geben. 
Nachdem ſie wenige Züge getan hatten, bemerkte plötzlich 
der Freund, daß er eine große Dummheit gemacht habe; 
nicht lange, ſo ſah er einen zweiten Fehler in ſeinem 
Spiele, da er aber ſehr zerſtreut war und nach kurzem 
einen dritten Pudel ſchoß, ſchlug er ſich mit der Hand 
vor die Stirn und rief: „O Allah, ich Eſel, ich einfäl⸗ 
tiger Tropf!“ — Stirnrunzelnd blickte ihn der Hodja an, 
ſagte aber nichts als: „Schweig!“ — Es dauerte einige 
Minuten, ſo ſah der Freund von neuem einen Fehlzug 
in ſeinem Spiele, ſprang zornig auf und rief: „Und ich 
bin doch ein Dummkopf, ein Einfaltspinſel! Ich wieder⸗ 
hole es!“ — Kaum hatte er dies geſagt, ſo ſprang auch 


Nasreddin auf, und ehe ſich ſein Freund verſehen hatte, 


hatte ihm der Hodja eine lüchtige Maulſchelle verabreicht. 
Ganz verdutzt Hotz ihn der andere an und ſagte dann: 
„Was ſoll das? Weshalb ſchlägſt du mich?“ — „Wie 
kannſt du noch fragen?“ ſprach der Hodja. „Biſt du 
nicht mein Freund? Nun, wohlan, du Haft meinen 
Freund einen Eſel und einen Dummkopf genannt. Wer 
aber meine Freunde beleidigt, der hat mit mir zu tun, 
das merke dir!“ 


Der Bettler mit eigenem Auto. 


Auch die Bettler moderniſieren ſich. In der ſchwe⸗ 
diſchen Stadt Bengtsfors wurde ein Leierkaſtenmann 
angehalten, der in der Stadt umherzog, ſpielte und bet⸗ 
telte. Bei näherer Unterſuchung erwies ſich, daß der 
Bettler ein eigenes Auto mit eigenem Chauffeur beſaß. 
So kutſchierte er auf den Dörfern umher und ſpielte 
Leierkaſten, wobei er erzählte, er leide an Reißen und 
könne daher nicht gehen. Im Durchſchnitt hatte er min⸗ 
deſtens 40 Kronen am Tag verdient. Das Auto hatte 
er für 1900 Kronen gekauft und bar bezahlt, und der 
Chauffeur erhielt außer der Verpflegung 30 Kronen die 
Woche. Als man ihn feſtnahm, hatte er mehr als 300 
Kronen in bar und ein Sparkaſſenbuch über 2000 Kro⸗ 
nen in der Taſche. Aus verſchiedenen Papieren ging 
hervor, daß er ſich recht gut amüſiert und unter anderem 
einen Flug von Malmö nach Helſingborg gemacht hatte. 
Der Bettler mit eigenem Auto dürfte immerhin noch zu 
den ſelteneren Vorkommniſſen gehören. 


Eine Herzoperation. 


Von einer Herzoperation, die umſo beachtenswerter 
iſt, als jetzt, jahrelang nach dem intereſſanten 
chirurgiſchen Eingriff, der ehemalige Patient die 
Dauerhaftigkeit der Heilung von einem ſchweren Herz⸗ 
fehler beſtätigt, berichtet ein Operationsarzt eines Lon⸗ 


Und dennoch 


Roman von Haus Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(45. Fortſetzung.) 


Langſam wandte ſie ſich um, und ihre Augen glitten 
mit troftloſem Aus druck durch das ſtille Zimmer. Da 
war er alſo richtig wieder im Zorn von ihr gegangen! 
Und fie blieb allein zurück — wie immer. Ach Gott, 
wenn ſie doch wenigſtens einen einzigen Menſchen gehabt 
hätte, bei dem ſie ſich einmal ſo recht von Herzen hätte 
aus weinen können! Nur nicht immer dies 
Schweigen und dieſe Einſamkeit. 


Ein qualvolles Aufſchluchzen kam aus ihrer Bruft. 
Sie warf ſich neben der Chaiſelongue auf die Knie und 
preßte ihr Antlitz auf das Kiſſen, auf dem noch der Ein⸗ 
druck feines Kopfes ſichtbar war. Am liebſten hätte fie 
aufgeſchrien vor bitterem Weh. 


Nach Haufe wollte fie . 


entſetzliche 


zurück zu den ihren 

„für wenige Wochen, 
für Tage! Alles, was fie in der letzten Zeit dort Trübes 
erfahren hatte, war plötzlich wie weggewiſcht aus ihrem 
Gedächinis, nur der frohen Stunden gedachte ſie noch. 
Ach, dieſe ſchier unbezwingliche Sehnſucht, die fie nach der 
Heimat empfand! Sie bangte ſich nach dem Vater, dem 
Bruder, der guten, ſtets jo nachſichtigen Tante, den Luft. 
gen Freundinnen, nach den lieben, alten Räumen, ja, ſogar 
nach den Bäumen im Park. An alles und alle dachte fie 
mit der gleichen Liebe und Zärtlichkeit. 


„Daheim — ja, da war jetzt die Salſon im vollſten 
Gange. Da lachte man und amüſterte ſich. Sie ſah im 
Geifte die feſtlich erleuchteten Räume, Bmit lumen geſchmückt, 
die fröhlichen Menſchen, ſich ſelbſt mitten darunter, lach end 
2 und übermütig. i 


Sie hörte, wie die Militärmuſik die bekannte Melodie 
zur Quadrille intonierte. Ach, tanzen, lachen, ſich ſchmücken 
— luftig ſein, jung ſein! Wie ſchön war das alles ge⸗ 
weſen! Wie ſehnte ſie ſich danach! Und wie lange ſchon 
entbehrte ſie es! Sie rechnet nach. Bei Gott, wenig 
mehr als acht Monate waren vergangen, jeitdem fie von 
Zuhauſe fort war, und doch ſchien es ihr, als lebte ſie ihr 
jetziges Daſein ſchon Jahre. Und das Sollte nun immer 
fo weiter gehen, Wochen und Monate, ein ganzes, langes 
Leben hindurch ? 


Ob ihr Vater fie wohl ſehr vermißte d Ob er 
ſich wohl freuen würde über ihren Beſuch? ... Frellich 
— wenn er ihren Gatten nicht anerkannte, 155 war jede 


Rückkehr ins Vaterhaus für ſie ausgeſchloſſen, denn ihren 
Gerhard verließ fie nicht. Nein, niemals ... dazu hatte 
fie ihn viel zu lieb! 

Was das überhaupt alles für dumme Gedanken 
waren! Aufftehend ſtrich fie ſich das Haar aus dem ver⸗ 
weinten Geſicht. Viel vernünftiger wäre es geweſen, ſie 
hätte ſich hingeſetzt und ihrem Manne endlich mal den 
unglüdieligen Knopf an den Ueberzieher genäht. Er hatte 
ganz recht, fie verſtand es fo gar nicht, ihm den Haushalt 
ein bischen gemütlich zu machen. Das mußte anders 
werden. 

Eifrig handhabte ſie jetzt Nadel und Schere, und da 
fie nun doch einmal dabei war, jo unterwarf fie auch 
gleich die übrige Garderobe ihres Mannes einer genauen 
Inſpektton. Ihr armer Schatz ſollte nicht wieder Grund 
haben zum Klagen. 

Beim Aufräumen fiel ihr dann das Heft in die 
Hand, das ihr Mann vorhin mitgebracht hatte. Ach ja, 
ſte erinnerte ſich, es war die Rolle zu einem neuen Stück, 
Die Schrift war teilweiſe fo undeutlich, daß er die ſchwer 
leſerlichen Blätter abſchreiben wollte. Mußte er ſich damit 
auch noch plagen and hatte ohnehin genug zu tun! Da⸗ 
bei fiel ihr ein ... die Arbeit konnte ſie ihm doch ab» 
nehmen. Sie batte ja ſovtel Zeit und er hatte ihre 
deutliche Handſchrift immer gelobt. 


Heute iſt dieſe 
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doner Hoſpitals. 
junges Mädchen, in das Hoſpital mit einem Herzklappen⸗ 
fehler infolge allmählichen Zuwachſens einer der vier 
Herzkammeröffnungen. Trotz intenſiver äußerlicher Be⸗ 
handlung des Patienten beſſerte ſich das Leiden nicht, 
jondern nahm ſeinen ſtetigen Fortgang, und man enk 
ſchied zu operieren. Haut und Muskeln über dem Herzen 
wurden zurückgelegt und die Rippen an dieſer Stelle 
herausgenommen. Der Herzbeutel lag nun dem Blick 
offen und man konnte das Herz ſchlagen ſehen. Der 
Herzbeutel wurde geöffnet und in die betreffende Herz⸗ 
kammer ein Einſchnitt gemacht. Mit einem Finger, der 
natürlich mit einem ſteriliſierten Handſchuh überzogen 
war, wurde das herausſpritzende Blut abgeſtoppt. Nach 
Examinierung des Zuſtandes wurde während der Ope⸗ 
ration der zuerſtgefaßte Plan, eine Oeffnung herauszu⸗ 
ſchneiden, fallen gelaſſen und nur mit dem Finger die 
Oeffnung erweitert. Der Chirurg tat dies behutſam mit 
unendlicher Sorgfalt, was ihn ohne Mißgeſchick zum 
Ziele führte. Der Einſchnitt wurde zugenäht, der Herz⸗ 
beutel geſchloſſen, die Rippen, Muskeln und Hautlappen 
wieder jedes an ſeinen Ort gelegt und befeſtigt, und 
währenddeſſen kehrte nach und nach der normale Herz⸗ 
ſchlag zurück. Der Patient machte einen ſchnellen unun⸗ 
terbrochenen Heilungsprozeß durch, mit deſſen Beendung 
die völlige, und wie man heute ſieht, dauerhafte, nor⸗ 
male Herztätigkeit einſetzte, ohne daß irgend ein anderer 
körperlicher Fehler zurückgeblieben wäre. 


Kreuzungsverſuche zwiſchen 
Menſch und Affe. 


Eine beſondere Kommiſſion mit dem durch ſeine 
Verſuche der künſtlichen Befruchtung bekannten Biolo⸗ 
gen, Profeſſor Iwanoff, an der Spitze begibt ſich nach 
Afrika zur Vornahme von Verſuchen der Kreuzung zwi⸗ 
ſchen Menſch und Antropoden. Die Kreuzung wird auf 
dem Wege der künſtlichen Befruchtung vorgenommen 
werden, und zwar ſollen zuerſt Kreuzungsverſuche zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen 
Affen vorgenommen werden, wie Gibbon, Schimpanſe, 
Gorilla und Orang⸗Utan. Die bevorſtehenden Verſuche 
8 das lebhafteſte Intereſſe der wiſſenſchaftlichen 
Freiſe. 


Die Ureinwohner Amerikas. 


In der Kopenhagener Univerſität hielt der ber 
kannte amerikaniſche Indianerforſcher Profeſſor Boas 
von der Columbia⸗Univerſität eine Gaſtvorleſung über 
die nordamerikaniſchen Indianer. Er führte u. a. aus, 
daß die Indianer vor etwa zehntauſend Jahren aus 
Aſien nach Amerika eingewandert ſeien und eine über⸗ 
raſchende Verwandtſchaft mit den Japanern aufweiſen. 


Als die erſten Europäer nach Nordamerika kamen, be⸗ 


trug die Zahl der Indianer ungefähr zwei Millionen. 
Zahl in den Indianergebieten Nord⸗ 
amerikas auf etwa 300 000 zuſammengeſchmolzen. Es 
gibt allein in Nordamerika rund 300 verſchiedene In⸗ 
dianerſprachen. Bei dem Eindringen der erſten Euro⸗ 
päer hatten die nordamerikaniſchen Indianer es noch 
nicht zum Aufbau eines geordneten Staatsweſens ge: 
bracht, ſo daß den nicht zahlreichen Selbſtwehren der 
Anſiedler und ſpäter der engliſchen Kavallerie ihre Be⸗ 
ſiegung und Ausrottung leicht gelingen konnte. 
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Sogleich machte fie ſich ans r EHI ae 2 onen aegte it Tg ana We um bis zu feiner 
Nüdtehr fertig zu fein und ihn mit der vollendeten Arbeit 
zu überraſchen. Bald auch intereſſterte fie die Sache an 

und für ſich. Es ſchien wirklich ein ſehr hübſches Stück 
zu ſein. 

Im Uebereifer der Arbeit überhörte ſie dann ganz, 
daß ihr Mann die Korridortür aufſchloß und erſt als er 
an ihrer Seite ſtand und zu ihr ſprach, gewahrte ſie ihn. 

„Du biſt noch auf, Liebling? Ach, und ſo fleißig 
ift die kleine Frau, daß ſte ſich ganz rote Bäckchen geſchrie⸗ 
ben hat! Aber was ſehe ich da? Da iſt ja mein Rollen⸗ 
heft. Da haſt du mir eine unangenehme Arbeit abgenome 
men. Nun aber komm, Herzchen, ſag mir doch vernünftig 
guten Tag — guten Abend, wollte ich ſagen.“ 

An beiden Händen zog er ſie empor in ſeine Arme 
und drückte lange, zärtliche Küſſe auf ihre Lippen. 

„Hat meine kleine Frau auch an mich gedacht — 
und lieb an mich gedacht?“ flüfterte er ihr zärtlich ins 
Ohr und dann — ihr heißes Erröten richtig deutend — 
fuhr er ſchuldbewußt fort: „Ich war wohl vorhin ein 
rechter Brummbär? Ja?“ 

„Oh Gerd — du hatteſt ja Urſache, auf mich böſe 
zu ſein. Du warſt müde und abgearbeitet und ich — 
war wieder einmal recht töricht, anſtatt dir's fo recht ber 
quem zu machen. So — jetzt ſetzeſt du dich aber gleich 
da, in den bequemen Seſſel, und ich hole dir ein Glas 
Rotwein, von dem guten, du weißt ſchon. Der iſt wie 
Medizin, ſagt der Doktor.“ 

Hausmütterlich bejorgt, 
Lehnſtuhl, aber feine Arme gaben fie nicht frei. 
zog er die leichte Geſialt auf feine Knie. 
„Nein, bleib bei mir,“ bat er dabei, „ganz nahe bel 
Du biſt meine beſte Medizin. 


drängte ſie ihn zu einem 
Zärtlich 


mir. 


böſe bift.“ 
Sie ſchmiegte ihr liebliches Antlitz an ſeine Wange 
(Fortſetzung folgt.) 


Im Jahre 1921 kam der Patient, ein 
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Und nun ſieh mir 
mal in die Augen und ſag mir, daß du mir nicht mehr 


. Re 


1 
ir 
» 
. 
* 
“ 
r 
1 
5 
2 
= 


Nr. 


ſrlerte 
Preis: 


wöchent 


— an 


vertrete 


W. 


